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Schule

Der Weihnachtshund 

Es war ein schöner Wintertag. Alle Kin-
der freuten sich schon auf Weihnachten. 
Es war der 21. Dezember und kurz vor 
Weihnachten. Alle waren in Weihnachts-
stimmung. In Stüsslingen gab es ein 
Junge namens Nico. Er war zehn Jahre 
alt und wünschte sich auf Weihnachten 
unbedingt einen Hund. Er hatte blonde 
Haare und braune Augen. Er trug einen 
schwarzen Kapuzenpullover und 
blaue Hosen. Aber leider hatten sie 
zu wenig Geld, um einen Hund zu 
kaufen. Nico wollte einen grossen 
Labrador. Er spielte zwar viel mit 
seinen Freunden Luca, Finn und 
Felix. Aber auch wenn er so viel 
Spass hatte mit seinen Freunden, 
trotzdem wollte er einen Hund. 

Ein Tag später wurde in Lostorf ein 
grosser Labrador namens Nora 
ausgesetzt. Nora trottete im Wald 
nach Stüsslingen. 

Am nächsten Tag hatte Nico eine grosse 
Wunschliste, aber ein Geschenk bekam 
er wahrscheinlich nicht. Schon gar nicht 
einen Labrador. 

An diesem Tag ging er nicht einmal 
nach draussen, als seine Freunde bei 
ihm vorbeikamen. Am 24. Dezember 
bekam Nico am Morgen in seinem Ad-

ventskalender einen kleinen Plüschhund 
und Süssigkeiten. Am späteren Morgen 
backten er und seine Mutter Weih-
nachtskekse. Am Nachmittag holten 
sie den Weihnachtsbaum. Nachher half 
er seinen Eltern, den Weihnachtsbaum 
zu schmücken. Ganz am Schluss durfte 
Nico die Krippe aufstellen. Am Abend 
ging er kurz raus, um frische Luft zu 

schnappen. Als er herumschaute, 
sah er in der Dunkelheit eine dunk-
le Gestalt auf vier Beinen. Es war 
ein grosser Labrador. Als er Mama 
und Papa rief, sagten sie: „Du darfst 
ihn behalten, wenn er niemandem 
gehört.“ So waren alle glücklich 
und Nico hat seinen Hund  doch 
gekriegt. Auf ihrem Halsband stand 
Nora. Darum sagte er ihr auch so.

Remo Schwarzentruber und
Noah Wyss

Weihnachtswunder

Es war einmal ein Mädchen. Die-
ses Mädchen war sehr hübsch, hatte 
bauchlange, braune Haare und blon-
de Strähnchen, grüne Augen und die 
Wangen waren bedeckt mit Sommer-
sprossen. Das Mädchen war 1.60m 
gross und hatte den Namen Stella. 
Das Mädchen war sehr nett, aber das 
fanden leider nicht alle. Zum Beispiel 
fanden das Lucy & Chloé aus ihrer 
Klasse nicht. Aber es gab einen Jungen 
namens Luca. Er war braunhaarig und 
hatte Locken, blaue  Augen und war 
1.75m gross. Doch an einem Morgen, 
als Stella in die Schule wollte, hörte sie 
plötzlich Rasseln laut klippern. Natür-
lich dachte sie sich nichts grosses da-
bei, denn jeder Mensch könnte Rassel 
spielen. Also ging sie ganz normal in 
die Schule. In der Schule war es ganz 
normal, eben einfach Schule. Zuerst 
hatten sie NMG, Deutsch, Mathematik 
dann grosse Pause. Nach der grossen 

Pause hatten sie zwei Lektionen Werken 
und zum Schluss noch Mittagspause. 
Zu Mittag gab es Tiefkühlpizza, denn 
ihre Mutter hatte in der Mittagspause 
keine Zeit um etwas richtig Frisches zu 
kochen. Über den Nachmittag lernte 
Stella für ihren NMG-Test, den sie am 
Donnerstag schrieb. Am Abend hörte 
Stella schon wieder dieses komische 
Rasseln. Stella ging hinaus in den Gar-
ten um nachzusehen. Es war bereits 
dunkel und kalt. Ihre Haare wehten 
im feuchten Wind. Doch plötzlich sah 
Stella ein kleines Lichtlein am dunklen 
Himmel. Stella rief in den Himmel: „Wer 
ist da?“ Eine männliche Stimme rief  zu-
rück: „Ich bin’s der Weihnachtsmann!“ 
Ein roter Schlitten landete vor Stella. 
„Hohoho“, sagte der Weihnachtsmann 
mit kranker Stimme. „Sind Sie krank?“, 
fragte Stella. „Ja“, sagte der Weih-
nachtsmann, „hast du was, das gegen 
meinen Schnupfen hilft?“ „Ja, ich hole 

es gleich“, sagte Stella und verschwand 
im Haus. Stella kam mit einem kleinen 
Fläschchen in der Hand zurück. „Hier, 
das musst du trinken Weihnachtsmann.“ 
Der Weihnachtsmann trank alles mit ei-
nem Schluck hinunter und es ging ihm 
sofort besser. Jetzt ist Weihnachten 
gerettet. „Als Dank darfst du dir etwas 
wünschen“, sagte der Weihnachtsmann. 
Stella wünschte sich etwas, was man 
nicht kaufen kann. Noch in derselben 
Nacht kam Luca vorbei. Stella fragte 
neugierig: „Was machst du hier?“ „Ich 
bin hier, um dir meine Liebe zu geste-
hen, denn ich kann, seit du hier bist, 
nicht mehr schlafen“, sagte Luca und 
gab Stella einen kurzen, aber herzlichen 
Kuss auf die Lippen.

 Salome Galliker          
                       

Die Fünftklässler haben Weihnachtsgeschichten geschrieben

Der Hund namens Nora, welcher Nico an     
Weihnachten zugelaufen ist.
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Sage und schreibe 1899, genau am 8. 
September wurde der allererste Nie-
derämter Anzeiger gedruckt. Von der 
Widmer Druck AG. Genau wie heute.

In Schönenwerd liegt das wöchentliche 
Erscheinen des Niederämter Anzei-
ger nun bereits in der Verantwortung 
der vierten und fünften Generation 
der Widmers. Christoph, gelernter 
EDV-Programmierer und Analytiker, ist 
für den Druck zuständig, während sich 
Schwester Brigitte Wittmer-Widmer 
für die Gestaltung des Anzeigers ver-
antwortlich zeichnet. Für den Aussen-
dienst und die Inserateakquisition ist 
Christophs Sohn Cyril verantwortlich.
 

Eine druckfeste Verbindung
Der Niederämter Anzeiger und Widmer Druck

Jede Woche werden über 23‘000 Ex-
emplare der amtlichen Zeitung, die 
für 17 Gemeinden als verbindlich gilt, 
gedruckt. In Kilos ausgedrückt: rund 
zweieinhalb Tonnen Papier pro Ausga-
be. Die mächtigen Papierrollen, welche 
für den Zeitungsdruck benötigt wer-
den, kommen exklusiv aus Schweden 
per Lkw in die Schweiz. 
Unterstützung haben die drei Widmers 
von ihrem 10-köpfigen Team. Der Nie-
derämter ist nicht das einzige Druckgut 
an der Bäckerstrasse: Dieses umfasst 
vor allem Garnituren auf chemischem 
Papier, das bei mehrschichtigen Formu-
laren Priorität hat. 

Auf dieser grossen Druckmaschine wird auch der «Niederämter Anzeiger» gedruckt

          Christoph Widmer und Brigitte           
Wittmer-Widmer

Seit über zehn Jahren werden zudem 
kleinere Aufträge wie Flyer, Briefpapiere, 
Werbebriefe und Visitenkarten digital 
gedruckt. 

Die Widmers sind aktuell die einzige 
Druckerei zwischen Aarau und Olten  
und haben, abgesehen vom Druck der 
Sternen News, auch eine persönliche 
Verbindung zu Stüsslingen: Brigitte Witt-
mer-Widmer hat mit Ehemann Peter seit 
vier Jahren hier ihren Wohnsitz.  

 
Hans Thommen,Redaktionsteam

Im Rahmen des rollenden Wechsels im 
Redaktionsteam sagt Kurt Nogler nach 
26 Ausgaben „Adieu“. Kurt Nogler war 
ein Mann der ersten Stunde. Vor neun 
Jahren genügte ein Anruf und der ehe-
malige Sekundarlehrer war dabei. In-
tensiv und akribisch hat er sich jeweils 
mit den Schwerpunktthemen ausein-
andergesetzt. Er hat recherchiert, sich 
mit Fachpersonen getroffen und infor-
mative Artikel verfasst. Oftmals sind die 
Berichte in seiner zweiten Heimat, dem 
Engadin entstanden. Beim Korrekturle-

sen entgingen seinem geschulten Auge 
weder Komma- noch Rechtschreibfeh-
ler. Kurt, wir danken dir für deine sorg-
fältige, engagierte und kollegiale Mit-
arbeit.

Marie-Theres von Arx, Redaktionsteam 

Weitere Rochade im Redaktionsteam
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Weihnachtsrezept einer Stüsslinger Landfrau
Es müssen nicht immer Mailänderli sein......

Zutaten:
Hefeteig 
15 g Hefe 
1 dl Milch 
250 g Mehl 
40 g Zucker 
1 Msp. Salz 
1 Ei 
40 g flüssige Butter

Füllung 
500 g Äpfel 
Butter für die Form 
2 – 3 EL Zucker 
75 g Sultaninen

Guss 
1 dl Milch 
1 dl Rahm 
40 g Zucker

Zubereitung:
Aus den Zutaten einen Hefeteig her-
stellen und 45 bis 60 Minuten an der 
Wärme gehen lassen.

Inzwischen Äpfel schälen und in Schnit-
ze schneiden, in wenig Wasser halb-
weich kochen.

Gratinform mit Butter einfetten, ge-
kochte Apfelschnitze mit sehr wenig 
Saft in der Gratinform verteilen.

Aus dem Hefeteig sieben Kugeln for-
men und auf die Äpfel legen.

Zum Aufgehen bei geringer Wärme 30 
Minuten in den Ofen stellen.

Aus Milch, Rahm und Zucker den Guss 
anrühren, die Hälfte davon über die He-
feküchlein giessen.

Bei 220 Grad 30 bis 40 Minuten backen.

Etwa 10 Minuten vor dem Ende der 
Backzeit den Rest des Gusses über die 
Hefeküchlein giessen.

Egal, ob mit der Familie oder mit Freun-
den - das gemeinsame Kochen und Ba-
cken zur Weihnachtszeit versetzt alle 
in Weihnachtsstimmung. Während es 
draussen immer kälter wird, steht man 
drinnen im Warmen in der Küche und 
kocht und backt bei fröhlicher Weih-

nachtsmusik die besten Klassiker-Re-
zepte nach. Es müssen aber nicht im-
mer nur Klassiker sein. 

Marlies Käser vom Gugenhof in Stüss-
lingen teilt mit uns ein Rezept für He-
feküchlein, welches sie auch schon im 
Kochbuch «Solothurner Landfrauen ko-
chen» veröffentlicht hat. Dieses Buch ist 
in Zusammenarbeit mit dem Solothur-
nischen Landfrauenverband entstanden. 
Aus über 500 Zuschriften durch Solo-
thurner Landfrauen wurden diverse Re-
zepte zu einem 190-seitigen Kochbuch 
zusammengefasst.

Von Marlies Käser wurden gleich meh-
rere Rezepte im Kochbuch abgedruckt. 
Eines davon sind die Hefeküchlein, wel-
che sich während der Weihnachtsfeier-
tage als leichte, vegetarische Alternati-
ve zu den traditionellen, eher schweren 
Fleischgerichten gut geniessen lassen.

Petra von Arx, Redaktionsteam



8

Im Fokus

Wie Stüsslinger mit ausländischen Wurzeln feiern
«Weihnachtsguetzli kannte ich gar nicht»

Weihnachtsguetzli und Adventskranz sind für die meisten Schweizerinnen und Schweizer aus der Adventszeit nicht wegzu-
denken. Aber welche Bräuche und Traditionen gibt es eigentlich bei jenen Menschen in unserer Gemeinde, die aus anderen 
Ländern kommen?

Der 120 cm x 80 cm grosse Schwibbogen der Familie Fischer - ebenfalls aus Sachsen - in Rohr

«Das Wichtigste ist, dass möglichst 
viele von der Familie zusammen-
kommen», erklärt Giuseppe Medico 
aus Rohr. «Das waren früher bei uns 
schnell 30, 40 Personen.» Für den ita-
lienisch-schweizerischen Doppelbür-
ger und seine sizilianische Familie ist 
auch ein üppig geschmückter Baum 
zentral: «Je kitschiger, desto besser. 
Ein Schweizer würde beim Anblick 
eines italienischen Weihnachtsbaums 
wahrscheinlich fragen: ‘Ist hier schon 
Fasnacht?‘», erzählt er lachend. Bei 
der restlichen Weihnachtsdekoration 
sei man in unserem südlichen Nach-
barland hingegen zurückhaltender. 
Weihnachtskalender und Advents-
kranz habe er als Kind sogar erst 
durch seine schweizerischen Freun-
de kennengelernt. Am Heiligabend 
nicht fehlen durfte bei seiner Familie 
hingegen traditionelles sizilianisches 
Essen wie frittiertes Gemüse und 
Stockfisch. Fleisch kam erst am ers-
ten Weihnachtsfeiertag auf den Tisch.  
 
Dass Weihnachtsbräuche nicht immer 
christlichen Ursprungs sind, sondern 
manchmal auch im Volksglauben wur-
zeln, zeigt der Abschluss der Weih-
nachtsfeierlichkeiten am 6. Januar: In 
Italien hängen die Kinder am Vorabend 
des Dreikönigstags Socken vor die 
Haustür, die des Nachts von der Hexe 
Befana mit Früchten und Geld gefüllt 
werden. «Diesen Brauch gab es bei uns 
aber nur, solange meine Schwester 
und ich klein waren. Später bekamen 
wir die Geschenke am Heiligabend 
nach der Mitternachtsmesse», erinnert 
sich der zweifache Familienvater. Seit 
er eine eigene Familie hat, feiert diese 
am 24. Dezember mit den Eltern seiner 
Frau. Die Frage, ob ihm am schweize-
rischen Heiligabend etwas fehle, ver-
neint er. «Am Anfang habe ich mich 
aber schon gefragt, warum es denn 
immer Fondue Chinoise sein muss», 
verrät er mit einem Augenzwinkern. 

«Neinerlaa» und «Bautz’ner Senf»
Kulinarisch aufwendig geht es an Weih-
nachten im Erzgebirge zu. Dort hat 
als Weihnachtsessen das «Neinerlaa», 
sächsisch für Neunerlei, Tradition. Das 
bedeutet, dass an Weihnachten neun 
verschiedene Speisen oder Zutaten auf 
den Tisch kommen, von denen jede für 
etwas anderes steht. «Bratwurst symbo-
lisiert zum Beispiel Kraft, Kartoffelklösse 
Wohlstand und Sellerie Fruchtbarkeit», 
erklärt Susann Winkler, die 2009 in die 
Schweiz gezogen ist. «Fehlt eins der 
neun Lebensmittel, wird einem der je-
weilige Segen, der damit verbunden ist, 
im nächsten Jahr nicht zuteil.» Sie und 
ihr Schweizer Mann halten es am Heilig-
abend dennoch etwas schlichter: Bei ih-
nen kommt alle Jahre wieder Bratwurst 
mit Kartoffelsalat auf den Tisch. «Aber 
nur mit ‘Bautz’ner Senf’, ohne den geht 
es nicht», sagt die Deutsche lachend. 
Diese Spezialität aus der sächsischen 
Stadt Bautzen lässt sie sich immer von 
Bekannten aus Deutschland mitbringen. 
 
Eine grosse Bedeutung haben für Su-
sann Winkler auch die Lichter in der 
Weihnachtszeit. Nach erzgebirgischer 
Tradition wird jedes Fenster von Ker-
zen und Lichtern hell erleuchtet. Das 

Erzgebirge war früher stark vom Ber-
gbau geprägt. Die Bergmänner sahen 
in der dunklen Jahreszeit oft tagelang 
kein Tageslicht. Deswegen sehnten ins-
besondere sie sich nach dem hellen 
Schein der Kerzen, wenn sie von ihrer 
Schicht nach Hause kamen. «Als ich in 
die Schweiz gezogen bin, fand ich es 
ehrlich gesagt schlimm, dass hier in der 
Adventszeit die Häuser vergleichsweise 
wenig beleuchtet sind. Für mich gehört 
das einfach dazu», erinnert sich Winkler. 
Traditioneller Leuchtschmuck aus dem 
Erzgebirge ist zum Beispiel der Schwib-
bogen, ein halbkreisförmiger Kerzen-
ständer aus Holz, der reich verziert ist 
mit geschnitzten Szenen aus der Bibel 
oder aus dem Bergmannsalltag. Der 
Bogen symbolisiert das Mundloch, den 
Eingang in den Stollen. «Früher zündete 
man die Lichter nicht vor dem Toten-
sonntag an. Sie blieben dann bis zum 6. 
Januar oder in manchen Familien sogar 
bis zu Maria Lichtmess am 2. Februar 
im Haus», erklärt die Landwirtin vom 
Berghof. Sie freut sich schon jetzt dar-
auf, bald auch wieder ihren Kühen einen 
festlich leuchtenden Stern in den Stall 
zu hängen und damit an das Wunder 
von Bethlehem zu erinnern. 
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Neujahrsbaum und Väterchen Frost
Noch weiter östlich, in Russland, war 
an christliche Weihnachten jahrzehn-
telang nicht zu denken. Nach der 
Machtübernahme durch die Kommu-
nisten 1917 wurde die Religion und 
damit auch die Weihnachtsbräuche 
massiv unterdrückt: Gotteshäuser der 
christlich-orthodoxen Kirche wurden 
zerstört oder umgenutzt. Das Aus-
üben des Glaubens war fortan verbo-
ten. 

Auch das traditionelle Weihnachts-
fest, das die orthodoxen Christen 
nach dem julianischen Kalender erst 
am 7. Januar feiern, wurde kurzerhand 
abgeschafft. Um der russischen Bevöl-
kerung ein Ersatzfest zu bieten, werte-
ten die Kommunisten stattdessen das 
Neujahrfest auf und erweiterten es 
um neue Bräuche, die an die christli-
chen Traditionen angelehnt waren. 
Aus dem Weihnachtsbaum wurde der 
Neujahrsbaum und wenn es in der Sil-
vesternacht an der Tür läutete, waren 
es Väterchen Frost und seine Enkelin 
Schneeflöckchen, die die Geschenke 
brachten. «Die Menschen haben sich 
aus Gewohnheit am 7. Januar aber 
immer noch frohe Weihnachten ge-
wünscht», erklärt die gebürtige St. 
Petersburgerin Marina Wyrsch. 

Auch wenn nach dem Zusammen-
bruch der Sowjetunion ein Wandel 
stattfand und sich viele Russinnen 
und Russen taufen liessen, wurde die 
Tradition des gross gefeierten Neu-
jahrsfestes vielerorts beibehalten. 
«Das Essen steht bei diesem Fest im 
Mittelpunkt. Es wird eigentlich den 
ganzen 31. Dezember lang gekocht. 
Typisch sind sieben bis acht zum Teil 
aufwendige Salate, die bei uns als 
Apéro oder Vorspeise auf den Tisch 
kommen», erklärt die Mutter von drei 
Söhnen, die mit ihrer Familie am 24. 
Dezember Weihnachten auf schweize-
rische Art feiert. 

Heu unter dem Weihnachtstisch
Besuch bei der ungarischen Familie 
Zubor in Stüsslingen. Mutter Noémi 
wuchs in Transsilvanien (Rumänien) auf. 
Sie kam 2007 in die Schweiz. Ihr Mann 
József ist gebürtiger Budapester. Da 
Transsilvanien bis 1920 zur ungarischen 
Reichshälfte der Doppelmonarchie Ös-
terreich-Ungarn gehört hatte und auch 
danach noch viele Ungarn in Transsil-
vanien lebten, ist Noémi Zubors Mut-
tersprache Ungarisch. Haben sie und 
ihr Mann sich in Sachen Weihnachten 
auf Anhieb verstanden? «Unsere Länder 
haben ähnliche Bräuche, aber in Trans-
silvanien ist vieles noch traditioneller», 
erklärt die 37-Jährige. Typisch für Trans-
silvanien sei zum Beispiel, dass man ein 
bisschen Heu oder Stroh unter den 
Weihnachtstisch legt. Später bringt man 
es den Tieren im Stall, die damit für das 

ganze Jahr gesegnet sein sollen. Am 13. 
Dezember, dem Tag der heiligen Lucia, 
sät man in manchen Familien Weizen-
körner auf einem Teller aus. Ähnlich 
wie beim Brauch der Barbarazweige 
soll das Aufkeimen der Körner einen 
Neustart bedeuten und Glück bringen.  
 
Traditionelle Weihnachtsspeisen sind 
in Ungarn eine Fischsuppe sowie ver-
schieden gefüllte Krautwickel. Ebenso 
wenig fehlen darf das Dessert «Bejgli», 
mit Mohn oder Baumnuss gefüllte He-
ferollen. Bei Kindern besonders beliebt 
ist sowohl in Ungarn als auch in Rumä-
nien «Szaloncukor», zu Deutsch Salon-
zucker. Diese kleinen, in glänzendes Pa-
pier verpackten Pralinen werden in den 
Weihnachtsbaum gehängt und dürfen 
in Transsilvanien erst dann gegessen 
werden, wenn der Pfarrer im Haus war, 
um den Weihnachtsbaum zu segnen. 
«Da er aber erst am 27. oder 28. De-
zember vorbeikommt, habe ich als Kind 
manchmal heimlich vorher einen Salon-
zucker gegessen. Ich habe dann einen 
Stein in das Papier gewickelt, damit es 
nicht direkt auffiel», verrät die Mutter 
einer Tochter. Mit Weihnachtsguetzli in 
Berührung gekommen sei sie das ers-
te Mal in der Schweiz. Diese Tradition 
habe sie aber schnell übernommen. 
«Genauso wie Fondue. Das gab es bei 
uns auch schon an Weihnachten.» 

Julia Burki, Redaktionsteam

Noémi Zubor mit transsilvanischem 
Christbaumschmuck
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Monika Meier beim Binden

  

  

In der Weihnachtsbäckerei gibt es manche Leckerei……

Adventskranz für die Gemeinde
Ein eingespieltes Team der Landfrauen an der Arbeit

 Das triff t auch auf den Landbeck 
zu. Dort werden sieben Sorten von 
Hand hergestellt: Mailänderli, Brun-
sli, Zimtsterne, Vanillehörnli, Schog-
gibretzel, Spitzbuben und natürlich 
darf auch das Anischräbeli nicht 
fehlen. Die beliebtesten Guetzli sind 

immer noch das Mailänderli und natür-
lich der Zimtstern. Die Hauptzutaten für 
die rund 90 kg Weihnachtschrömli sind: 

• 20 kg Mehl 
• 20 kg Nüsse
• 15 kg Zucker

In der Weihnachtsbäckerei gibt es manche Leckerei……

• 10 kg Butter
• 8 kg Schokolade 
• 200 Eier

STÄRNEFÖIFI

   Marianne Bieber, Redaktionsteam

Seit 2005 fertigt Monika Meier alle zwei Jahre in ihrer Garage den wunderschönen Weihnachtskranz beim Landbeck an. Nach 
der Anlieferung der Tannäste im Voraus durch Natascha Fischer war es dieses Jahr am 25. November so weit.

Die beiden Landfrauen Maria Wittwer 
und Therese von Arx schnitten und 
bündelten Tannäste, Koniferen und an-
dere grüne Zweige. Büschel für Büschel  
wurde nun von Monika Meier mit Draht 
am Ring, der einen Durchmesser von 
1.20 m hat, befestigt.

Nach ca. anderthalb Stunden war der 
Kranz vollendet und wurde noch mit 
roten Kugeln geschmückt. 

Tags darauf hängte Anton Bucher den 
Kranz mit Hilfe von drei Helferinnen 
beim Landbeck auf. Zuletzt wurden 

noch die vier elektrischen Kerzen ange-
bracht. Nun erfreut der Kranz uns alle 
während der Adventszeit.

Marianne Bieber, Redaktionsteam

Theres von Arx und Maria Wittwer beim 
Anbringen der Kugeln

Der vollendete Kranz

Ihre Meinung interessiert uns...
Wir freuen uns auf Ihre Meinung und Anregungen. Gerne stellen wir auch Ihr kleines oder grosses Stüsslinger Geschäft 
oder Projekt vor. Schreiben Sie uns an: sternen.news@stuesslingen.ch                           
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Weihnachtszeit heisst Hochbetrieb für die Jubla-Minischar
Vom «Geisslechlöpfe» bis zum Sternsingen

Die Sternsinger machen sich auf den Weg

Bereits Ende Oktober lädt die Jubla-Mi-
nischar Stüsslingen-Rohr die Jungen 
und Mädchen ab der 3. Klasse zum 
alljährlichen Üben des «Geisslechlöp-
fe» ein. Der Brauch «Geisslechlöpfe» 
stammt aus der vorchristlichen Zeit 
und das Geknalle soll Dämonen und 
böse Geister vertreiben. Später etab-
lierte sich der Brauch als Ankündigung 
des Samichlauses. Diese alte Tradition 
aus der Innerschweiz wird in Stüsslin-
gen seit etwa 20 Jahren praktiziert. 
Mit Eifer und Geduld üben schon die 
Kleinen mit der schweren und nicht 
einfach zu schwingenden Geissel um-
zugehen und einen lauten Knall ohne 
Selbstverletzung hervorzubringen!

Die inzwischen geübten «Geisslechlöp-
fer» führen den Umzug mit dem Sa-
michlaus, dem Schmutzli und seinem 
Esel durch unser Dorf an. Begleitet wer-
den sie vor allem von unseren Kindern, 
die sich sehr über die Geschichte in der 
Kirche und die anschliessenden Gaben 
des Samichlauses, welche unter dem 
Adventskranz der Landfrauen überge-
ben werden, freuen. 

Alljährlich feiert die Jubla-Minischar ein 
Weihnachtsfest. Je nach Wetter und 
Laune findet die Weihnachtsfeier im 
Wald, auf der Wiese oder drinnen statt. 
Gemeinsam wird gespielt und gefeiert. 

Als letzter Anlass der Weihnachtszeit 
verkleiden sich die Kinder und Jugend-
lichen jeweils als einen der drei Könige. 
Mindestens zu dritt ziehen sie im Dorf 
von Haus zu Haus, bringen den Neu-
jahrssegen, singen ein Lied zur Geburt 
Christi und sammeln Geld für einen gu-
ten Zweck.

Dank der aktiven Jugendlichen der 
Jubla-Minischar werden weiterhin Weih-
nachtstraditionen in Stüsslingen-Rohr 
gelebt und gefeiert.

Gabriela Mante, Redaktionsteam

Samichlaus und Schmutzli mit  
den Eseln unterwegs
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Gemeinde

 Veranstaltungen
Alle aktuellen Planungen, unter Vor-
behalt der Corona-Massnahmen fin-
den sich unter:
www.stuesslingen.ch
Freizeit/Veranstaltungskalender

 Newsletter
Auf www.stuesslingen.ch unter 
Toprubriken können Sie den News-
letter der Gemeinde abonnieren!

Unwetterereignisse 2021
Stand der Massnahmen

Im Juli 2021 wurde die ganze Gemeinde 
zweimal hart von einem Unwetter ge-
troffen. Die Gemeinde, aber auch viele 
private Eigentümer hatten hohe Schä-
den zu beklagen. Die Gemeinde hat 
verschiedene Projekte und Massnah-
men gestartet, um sowohl die direkten 
Schäden zu beheben als auch proaktiv 
Massnahmen umzusetzen die künftigen 
Risiken einzudämmen oder zu mindern.

Wir gehen hier auf die einzelnen Pro-
jekte und Massnahmen direkt ein und 
beschreiben den aktuellen Stand der 
Arbeiten. Entlang des Baches, aber auch 
in verschiedenen Quartieren sind durch 
Hochwasser und Oberflächenwasser 
Schäden entstanden. Die Gemeinde 
hat nun zusammen mit dem Kanton 
eine Ereignisanalyse, die Überprüfung 
der Schutzkonzepte Wasser, die Gefah-
renkarte und einen Massnahmenplan 
in Auftrag gegeben. Zusätzlich wurde 
eine hydrologische Berechnung des 
heutigen Zustandes mit nötigen Hand-
lungsfeldern in Auftrag gegeben. Dabei 
arbeiten die beauftragten Ingenieurbü-
ros zusammen mit der Gemeinde, der 

Das Sternennews-Team wünscht allen ein frohes Weihnachtsfest 
und im 2022 

viel Glück und Gesundheit.

Feuerwehr, Zivilschutz und der Gebäu-
deversicherung zusammen, um das 
Schadensbild und die Erfahrungen aus 
früheren Ereignissen lückenlos aufzu-
nehmen. Die aufgeführten Planungen 
sollen bis im Frühjahr 2022 vorliegen, 
um zusammen mit dem Kanton und 
den Getroffenen weitergehende Mass-
nahmen anzugehen. 

Im Bereich Steinackerweg liegt ein erster 
Lösungsvorschlag vor, der nun hydro-
logisch berechnet wird. Anschliessend 
wird die Umsetzung in Angriff genom-
men.

Bei den Flurstrassen wurde eine erste 
Tranche von Teilprojekten an der au-
sserordentlichen Gemeindeversamm-
lung im September bewilligt. Mit der 
Umsetzung wurde bereits begonnen. 
Leider ist die Witterung nicht ideal, 
so dass die Arbeiten erst im Frühjahr 
fortgesetzt werden können. Für die 
nächste Tranche wurden Projektent-
würfe erstellt, welche derzeit durch 
das kantonale Amt für Landwirtschaft 
geprüft werden. Bei diesen Objekten 

sind Nutzungspläne erforderlich, wel-
che in Vorbereitung sind. Für die Spü-
lung der Drainagen wurden Offerten 
eingeholt. Die nächsten Schritte sind 
nun die Umsetzungsplanung und die 
Regelung der Finanzierung.

Eine weitere Sofortmassnahme ist die 
Instandstellung des Geschiebefanges 
am Rüttmattbach. Dafür musste ein 
Baugesuch gestellt werden, welches 
aktuell schon länger beim Kanton zur 
Bewilligung liegt. Die Bewilligung wurde 
auf Januar in Aussicht gestellt.

Es sind schon Rückmeldungen ein-            
gegangen, dass nichts unternommen 
würde und Betroffene auf eine Kon-
taktaufnahme warten. Hier bitten wir 
um Geduld bis die notwendigen Be-
richte zu den Massnahmen vorliegen.                 
Bei Fragen gibt der Gemeindepräsident 
gerne direkt Auskunft..

Georges Gehriger, Gemeindepräsident


